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Agenda

» Warum Kooperation im und ums SGB II?

» Grundsätzliches zur Kooperation: Begriffe, Formen, Herausforderungen

» Ein Ausflug in die Theorie: Warum ist Kooperation so schwierig?

» Erfolgsfaktoren im Bereich des SGB II und der kommunalen Sozialpolitik
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Warum Kooperation im und ums SGB II?

» Rechtliche Kooperationsgebote: „Zwangskooperation“ in gE und Örtliche 

Zusammenarbeit nach §18 SGB II

» Gewährleistungsverantwortung nach Art. 17 SGB I

› „Einkauf von Leistungen

› Kooperation im klassischen sozialrechtlichen Dreiecksverhältnis

» Sachliche Kooperationsanforderungen: Funktionale Kooperation
› Schnittstellenprobleme

› Lückenprobleme: „Unterregelte“ Sachverhalte

» Normative Kooperationen

› Schaffung von Legitimität
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Herausforderungen?
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Aktuelle Herausforderungen des „Ökosystems SGB II“
» Schrumpfende finanzielle Spielräume und kommunale Haushaltskrise
» Integration neuer Aufgaben: 

› Von oben: Aufgabenzuwachs durch neue Handlungsfelder: Inklusion, 
Frühkindliche Bildung/Kita-Ausbau, Kommunalisierungen in den Ländern 
(z.B. Eingliederungshilfe)

› Von unten: Aufgabenzuwachs durch gesellschaftliche Entwicklungen: 
Migration, Alterungsprozesse, Segregationsprozesse, Wertewandel, 
wandelnde Arbeitswelt (Digitalisierung etc.), Polarisierte 
Wohnungsmärkte

» Aufbrechen etablierter Kooperationsmuster: Abkehr von 
Kostendeckungsprinzip, Leistungsvereinbarungen und Wettbewerb statt 
gleichberechtigter Kooperation mit freien Trägern

» Neue Koordinationsanforderungen: Neue Kooperationsbedarfe durch 
Reformen anderer Leistungssysteme: AslyBlg, Teilhabegesetz, Jugendhilfe 
etc.. 
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Sachliche Kooperationserfordernisse

» Lebenslagen liegen oft „quer“ zu administrativen Grenzen

» Sektoralisierung der Behörden, Träger und Einrichtungen entlang der großen 

Sozialgesetzbücher (z.B. BA, Jobcenter, getrennte Jugend-, Sozial-, 

Schulverwaltungs- und Gesundheitsämter). 

» Diese versäulten Strukturen sind nur bedingt für die neuen Anforderungen 

geeignet. Viele neuen Herausforderungen und Aufgaben liegen quer zu diesen 

Strukturen; genannt seien hier nur die Herausforderungen des 

demographischen Wandels, der Integration von Migranten, der sich 

wandelnden Familienstrukturen sowie der sozialräumlichen Segregation

» Doppelstrukturen und Intransparenz

» Versorgungslücken und „Verschiebebahnhöfe“ zwischen Behörden und Trägern
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Typische Schnittstellenprobleme ums SGB II

» Gesundheitliche Probleme, Sucht, Prävention, Rehabilitationsleistungen

» Schuldenproblematik

» Berufsberatung und Jugendberufshilfe

» Arbeitsmarktintegration Geflüchteter 

» BuT-Leistungen
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Transformation der Gewährleitungsverantwortung im 
sozialrechtlichen Dreiecksverhältnis

» Neokorporatismus und Subsidiaritätsprinzip

» Korporatismus und § 17 Abs. 1 Satz 2 SGB II: „Unterstützung der freien 
Wohlfahrtspflege“

» Auflösung der Privilegien und „Wohlfahrtsmarkt“ (Reformen der 1990er 
Jahre, Europ. Wettbewerbs- und Beihilfenrecht u.a. Art. 107 AEUV (ex Art.87 
EGV)

» Klassische Zuwendungsfinanzierung als Verwaltungsakt (Einseitigkeit) versus 
Leistungsvereinbarungen/-verträge (Zweiseitigkeit) u.a. §17 SGB II.

» Vermehrt wettbewerbliche Vergabe nach Vergaberecht (EU-Einfluss) oder 
die Simulation eines Käufermarktes durch Gutscheine ersetzt. 
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» Allgemeine Herausforderungen der Sozialwirtschaft
› Kostendruck
› Problemdruck
› Legitimitätskrise
› Wertewandel

Ø Managerialisierung und Ökonomisierung als gemeinsamer Diskursrahmen
Ø Probleme in der Engagementgenerierung

» Folgen für die Wohlfahrtsverbände
› Ebenen-spezifische Ausdifferenzierung der multiplen Rollen der Verbände als 

Interessenvertretung (Mitgliedschaftslogik), advokatorischer Interessenvertretung 
(Einflusslogik), normativ gebundener Idealvereine (Wertintegrationslogik) und 
Dienstleister auf ökonomisierten Wohlfahrtsmärkten  à „Multiple Selfs“ unter Stress

› Das Spannungsverhältnis zwischen verbandlicher Einheit und den Autonomie-
bestrebungen der Einzelorganisationen wird verstärkt. Die durch die Ökonomisierung 
geförderten Einzelinteressen hat die Gefahr einer zunehmenden Fragmentierung 
sicherlich erhöht, zumal die integrativen gesellschaftlichen und normativen Grundlagen 
der Verbandsidentitäten zu schwinden scheinen. 
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Zwischenfazit

» Bestehende Schnittstellenprobleme und neue Aufgaben machen 
Koordination und Kooperation dringlich

» Finanzielle Spielräume, Kapazitäten und Eigendynamiken der Akteure (u.a. 
Ökonomisierung) erschweren aber gleichzeitig Kooperation
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Was verstehen wir überhaupt unter Kooperation?

Kooperative Aufgabenerfüllung besteht im Aushandeln von Problemlösungen 
oder Leistungen zwischen Bürgern, Interessengruppen oder auch 
Organisationen innerhalb des öffentlichen Sektors einerseits und den für eine 
Aufgabe zuständigen  staatlichen Institutionen andererseits“ (Benz 1994: 37)

» Kooperation im engeren Sinne setzt Freiwilligkeit voraus

» Aushandeln erfordert Handlungsspielräume

» Kooperation zwischen flexiblen Netzwerken und „Neokorporatismus“
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Was bringen Kooperationen im Idealfall?

» Wissen

» Ressourcen

» Verbindlichkeit

» Innovation und experimentelles Lernen

» Legitimation
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Grundsätzliches zur Kooperation

» Kooperation

» Kooperation und Wettbewerb 

» Kooperation und „Koproduktion“

» Kooperation und „Collaborative Governance“

» Kooperation und Korporatismus bzw. Subsidiarität
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Begriffe, Formen, Herausforderungen
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Grundprobleme der Kooperation

» Individuelle Rationalitäten führen zu kollektiv irrationalen Lösungen

» Freiwilligkeit und „Defektion“: Frage der Macht

» Informationsasymmetrien: Frage des Vertrauens

» Frage der Möglichkeit des Interessenausgleichs: „Investitionen“ und der 

Schatten der Zukunft

» Kooperation braucht Raum und Zeit, insbesondere bei anspruchsvollen 

Lösungen
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„Gefangenendilemma“

Spieler 2
Gestehen Schweigen

Spieler 1
Gestehen 1,1 3,0
Schweigen 0,3 2,2
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Gestehen als dominante Strategie (Nash-Gleichgewicht) bei Abwesenheit von 
Vertrauen: Individuelle Nutzenmaximierung führt zu sub-optimalen Ergebnissen

Iteration als Weg zu optimalen Ergebnissen: Tit-for –Tat (Axelrod)
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Wodurch kann Kooperation hergestellt werden?
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Nach Benz 1994

Modus der Kooperation Vorteile Nachteile
Interessenausgleich: • Positionserhalt für alle 

Beteiligten 
(Handlungsspielräume können 
gering bleiben)

• Machtungleichheiten 
werden verfestigt

• Anfällig für Täuschung 
und Taktik

• Externalisierung 
negativer Effekte

Kompromißfindung • Begrenzte 
Interessenanpassung

• Kooperationsstabilisierend

• Machtanfällig 
(Asymmetrien)

• Wenig Innovation
• Begrenzung des 

Lösungsraums

Problemlösung und 
Verständigung

• Überwindung von 
Interessenkonflikten

• Erweiterung des 
Lösungsraums

• Innovative Lösungen

• Hoher Anspruch an 
Vertrauen und 
notwendige 
Handlungsspielräume
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Förderliche Faktoren für Kooperation

» Handlungsspielräume (gE vs. zkT)

» Verlässliche Strukturen zur Zusammenarbeit

» Kontinuität auch in personeller Hinsicht

» Vertrauensbildung

» „Kooperationsunternehmer“ : Moderatorenrolle
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Kooperation verbessern, aber wie?

» Übergreifende Handlungsorientierungen entwickeln: Lokale Leitbilder und 
Foren

» Von Einzelprojekten zu Übergeordneten Kooperationsarrangements 
(„Collaborative Governance“)

» Austausch im Feld verstetigen: Ansprechpartner schaffen und personelle 
Kontinuität wahren

» Professionalisierung Fachkräfte

» Kooperation statt Konkurrenz: Kostendruck reduzieren 

» Qualitätsstandards entwickeln

» Bürger und Zivilgesellschaft als Ressourcen verstehen

» Örtliche Verhältnisse berücksichtigen und gestalten
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Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Kontakt:

Prof. Dr. Stephan Grohs
Lehrstuhl für Politikwissenschaft
Deutsche Universität für Verwaltungswissenschaften Speyer
Freiherr-vom-Stein-Str. 2
D-67346 Speyer

E-Mail: grohs@uni-speyer.de

Web: http://www.uni-speyer.de/grohs
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